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August 1841. 


m. a, c u n g. 
Drei Bodeuräume im hieſigen Garniſonſtalle find vom 1. September c. anfangend, zu ver⸗ 


Bietungsluſtige werden erſucht, den 12. Auguſt c. Nachmittags 4 Uhr im Rathhauſe 


Der Magifirat. 
— . ——̃᷑̃ —̃ — ͤ— ̃—̃—ñ—ñ— 


Sonſt und Jetzt. 

„Nein, nun hoͤrt Alles auf!“ Das iſt ein 
Ausruf, den man jetzt in dem Mittelſtande gar 
häufig hört, und welcher zunächft die Unzufriedens 
heit über den dermaligen Zuſtand der Dinge und 
die Klagen über die allgemeine Nahrungloſigkeit 
in wenigen Worten ansdruͤcken ſoll. Aber nicht 
bios auf die ernſteyn Verhaͤltniſſe des Lebens wen: 
det man dieſen Ausruf haufig an, auch was den 
Frohſinn, den heitern Lebensgenut, die Freude an 
der Natur und ihren tauſendfaͤltigen Gaben be— 
trifft auch da fell mehr und mehr „Alles aufhoͤ— 
ven.“ Ich verſtehe in der Thar die Welt und 
Menſchen gar nicht mehr! it denn die Welt nicht 
mehr, wie ſie ſonſt, etwa noch vor zehn oder zwan⸗ 
zig Johren war? Scheint Dir lieber älterer Lefer, 


die Sonne nicht mehr ſo warm, als ſonſt, und 
giebt es keine ſo froͤhlichen Herzen mehr? Sieht 
der liebe Mond anders aus, anders das Morgen: 
roth, anders ein jungfraͤuliches Angeſicht? Oder 
liegt der Unterſchied in den zehn oder zwanzig 
Jahren etwo, die Du ſelbſt älter geworden? Da 
liegt's! — Sonſt und jetzt! — Daher die 
grellen Kontraſte, und doch liegen nur die wenigen 
Jahre dazwischen! — Konit, als wir nämlich 
noch jung waren, — wenn damals ein ſchoͤner 
Sommertag uns erſchien, eilten wir froh hinaus 
mit den erſten Lerchen, mit den erſten Roſen des 
Fruͤhrorhs Wie wehte uns damals die Morgen: 
luft ſo balſamiſch an und wie romantiſch gluͤhten 
alle Berggipfel! Lag doch im Waldſchatten ein fo 
beſeligendes Geheimniß und in allen Blumen der 
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Au’ eine fo poetiſche Bedeutung! Wie entzuͤckend 
kam es uns vor, wenn wir an der ſprudelnden 
Quelle lagen und die grüne Blaͤtterfluth hinauf 
ſahen! Wir ſchwaͤrmten in ſeliger Naturbeſchau⸗ 
ung den ganzen, langen Sommertag hindurch. 
Berauſcht von Wonne kehrten wir ſpaͤt erſt heim; 
waͤrts. Da ſangen die Nachtigallen im gruͤnen 
Buſche, da rauſchte der Nachtwind in den Baͤu— 
men, da gruͤßten uns die goldenen Sterne, da 
traͤumten wir von Liebe, von ewiger Treue, da — 
o ich darf nicht weiter ſchreiben. Und jezt? — 
Iſt ein ſchoͤner Sommertag nicht mehr fo ſchön? 
— Nach Tiſche, wenn wir unſer regelmaͤßiges 
Mittagſchlaͤfchen gemacht haben, kleiden wir uns 
bedächtig an, um unſern gewoͤhnlichen Spazier⸗ 
gang zu machen. Wir gehen langſam, damit wir 
uns nicht erhitzen, bleiben huͤbſch in der Ebene, 
unterhalten uns recht verſtaͤndig, gruͤßen alle Vor⸗ 
uͤbergehenden ſehr verbindlich, denken bald an die 
Heimkebr, ziehen eine ſehr praktiſche Parallele zwi⸗ 
ſchen Stadt und Land, finden das ſchoͤne Wetter 
allerliebſt und das Betragen der jungen Leute 
dort, die ſo laut lachen und ſogar die Roͤcke aus: 
gezogen haben. eltbas unanſtandig. Wir find uͤbri⸗ 
gens ganz vergnuͤgt, — und rechnen nach, daß wir 
gerade ſo und ſoviel Jahre, Monate, Tage, Stun 
den und Secunden Älter geworden find, Sonſt, 
— ſonſt, wie anders! Wenn wir ein neues Buch 
laſen, welche Schwaͤrmerei lag uns darin! Was 
der Dichter nur träumen konnte, erſchien uns 
wahr; die Gebilde ſeiner Phantaſie ruͤckten uns ſo 
nahe, daß fie mitten in unſerm eignen Leben ſtan⸗ 
den; Täuſchung und Wahrheit floſſen zuſammen; 
nichts war ſo wunderbar, ſo groß oder ſo edel, 
daß wir nicht daran geglaubt hätten; wir ver: 
wechſelten Räume und Zeiten und woren verbruͤ: 


dert und vereinigt mit Helden und Goͤttern. Je⸗ 
des neue Buch bereitete uns einen Feiertag, ein 
Feſt aller Seligen. Romeo und Julie, Hamlet 
und Ophelia, Karlos und Poſa, Egmont und Klaͤr⸗ 
chen, Laura und Leonore, Titan und Liane, was 
waren fie uns für erhabene, für geiſtige Geſtalten! 
Unſer Herzblut hätten wir für ihre Dichter hin: 
gegeben, und unſere Blutsverwandte waren uns 
nicht lieber, als fie Wir konnten uns damals fo 
in ein Buch hineinleſen, daß wir die ernſte Wirk⸗ 
lichkeit bis auf die Erinnerung vergaßen; wir 
konnten jubeln und weinen, hoffen und erbangen, 
lieben und zuͤrnen, glauben und vertrauen, als ſei 
uns Alles ſelbſt begegnet; ein einziger ſchoͤner Vers 
konnte uns Tage lang begeiſtern und ein großes 
Gefuͤhl trieb unſere Bruſt gewaltig auseinander, 
Ja, das waren Täufchungen, aber fie waren erha⸗ 
ben, edel, herrlich! Was wir Großes gewollt, das 
war eine Wahrheit für unſer Herz, ein Evange⸗ 
lium fuͤr unſern Glauben! — Jetzt leſen wir 
vielleicht noch mit Vergnügen, aber wir leſen gar 
verftändig, verlieren uns in Disputationen über 
die Tendenzen des Verfaſſers, über die Eleganz des 
Styls, über die Haltung der Charaktere und über 
hundert Nebendinge. Der ſchwaͤrmeriſche Glaube 
iſt dahin und die uͤberſtroͤmende Begeiſterung auch, 
wo wir, wie Boͤrne geſagt hat: „vor einem Ifflan⸗ 
diſchen Hofrath“ noch ſo herzlich weinen konnten. 
Sind die Buͤcher nicht mehr ſo ſchbn, wie ſie ſonſt 
waren, giebt es keine ſo goldnen Verſe mehr, oder 
liegt der ganze Unterſchied in den wenigen Jah⸗ 
ren, welche ſeitdem verfloſſen ſind, in den zwei 
Woͤrtchen Sonſt und Jetzt? — Sonſt, wie 
wonnevoll leerten wir den Becher des Lebens! 


Welch' eine Luſt war es, einen Ball mitzumachen! 
Der Saal kam uns vor, wie ein Feenſaal; auf 
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allen Geſichtern lag ein hoͤherer Glanz, und die 
Gewaͤnder der Tanzenden rauſchten anders, als 
jetzt; beſchwingt ſchienen unfere Füße, und der 
Kronleuchter kam uns vor, wie eine Sonne aus 
einer ſchoͤnern Welt; die Muſik bezauberte uns ſo 
gewaltig, wie ein Oberonshorn, und alle Lebens⸗ 
geiſter waren geſteigert; in ſeligem Taumel verga⸗ 
ßen wir alle Sorgen, alle Noth, und nach der 
Stunden Wechſel fragten wir kaum. Jetzt, — o, 
wie bedaͤchtig! — Wir denken an wohlberechnete 
Maͤßigung, und daß wir morgen Kopfweh haben 
könnten, und daß Punſch mit Citronen- Schalen 
ſchaͤdlich if. — Wir machen lange Pauſen, ernſt⸗ 
hafte Geſichter, kritiſche Mienen, philoſophiſche 
Gloſſen und ſind kaum billig denkend genug, die 
Freuden Anderer nicht zu flören. Sonſt waren 
wir bei Wenigem oft ſo reich, jetzt ſind wir bei 
Vielem oft fo arm. Sonſt konnte uns ein eins 
faches Liedchen, etwa zur Guitarre geſungen, ein 
gut ausgeſonnener, wenn auch nicht gerade geiſt— 
reicher Spaß, ein zierliches Blumenſtraͤußchen, ein 
neues Kleidungsſtück, ein Brief des Freundes aus 
der Ferne, — tauſend Kleinigkeiten konnten uns 
ſonſt entzuͤcken. — Jeder Menſch hat ſein eignes 
Muſeum der Erinnerung, in welchem er fo gern 
herumwandelt und die blaßrothen Vorhaͤnge an 
den Bildern hinaufrollt; jeder Menſch hat ſeine 
ſchönen Tage von Aranjuez, die nun zu Ende find; 
jeder Menſch hat ſeinen Mai und — 


„des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder!“ 


Sonſt und jetzt! — O, zwiſchen dieſen beiden 
Wörtchen liegen bei vielen meiner Leſer wohl kaum 
zehn Jahre, nur wenig Zeit, gar viel andere Din⸗ 
ge, tauſend ernſte, uns enttaͤuſchende Lebenserfah⸗ 
rungen, tauſend wechſelnde, rauhe Ereigniffe, der 


ganze Detailhandel des nuͤchternen Berufes, viel 
Thraͤnen, viel bitterer Irrthum, viel aufgeſpeicherte 
Weisheit, viel verſtorbene Ideale, viel früh erbli⸗ 
chene Hoffnungen! — Sonſt und jetzt! — Die 
Sonne nicht, aber unſer Blut iſt kaͤlter geworden, 
die Welt nicht, aber unſere Augen ſind truͤber 
geworden. Der gute Hoͤlty hat gefungen: 

„Noch rinnt und rauſcht die Wieſenquelle, 

Noch iſt die Laube kuͤhl und gruͤn, 

Noch ſcheint der liebe Mond ſo helle, 

Wie er durch Adams Baͤume ſchien.“ 
Ja das Leben, die Natur werden nicht alt, aber 
es altern die Lebendigen und die Jahre. Die 
ſtrengen Jahre das ſind die Cherubim mit dem 
feurigen Schwerte, die uns aus dem Paradieſe 
vertreiben. — 8 A. 


p . ZZ 
Bekanntmachung. 


In Gemäßheit hoher Regierungs- Verfü⸗ 
Kup: vom 20. Juli 1841 F. A. IV. 1543 d 
fol er vom 1. Januar 1842 pachtlos werden⸗ 
de am Psczinna⸗Fluß gelegene ehemalige Fran⸗ 
ziskaner-Kloſtergarten zu Rakkbor auf 
anderweitige 3 Jahre an den Meiſtbietenden 
verpachtet werden wozu wir einen Licitations⸗ 
Termin auf a 
den 28. Auguſt 1841 Vormittags 10 Uhr 
in dem Gaſthauſe des Herrn Hillmer zu 
Ratibor anberaumt haben. 

Die Pachtbedingungen ſind zu jeder Zeit 
bei dem Königlichen Bau ⸗Inſpektor Herrn 
Linke in Ratibor und in hieſiger Domai⸗ 
nen⸗Amts⸗Kanzlei einzuſehen. 

Rybnik den 2. Auguſt 1841. 


Königl. Domainen⸗Rent⸗Amt. 


Ein noch guter, im beſten Zuſtande erhal⸗ 
tener 6 octaviger Flügel, iſt ſogleich zu ver⸗ 
miethen. Wo? ſagt die Red. d. Bl. 


AUuttions- Anzeige. 


Der Mobiliarnachlaß des verfiorbenen Maus 
rermeifters Jehann Schott hierſelbſt, beſte⸗ 
hend in einem Fortepiano, Möbels, Kleidungs⸗ 
ſtücken und Maurergeräth fol den 30. Auguft 
c. und die darauf folgenden Tage jedesmal früh 
von 9 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 6 
Uhr in dem Hauſe des Färbers Mohr in der 
hieſigen Odervorſtadt gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung in Courant öffentlich an den Meiſtbieten⸗ 
den verkauft werden. 
Schloß Ratibor den 5. Auguſt 1841. 
Herzoglich Ratiborſches Gericht der Güter 

Binkowitz und Altendorf ıc. 


Avertiſſement. 
Donnerſtag den 19. Auguſt c. Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr werden in dem Hofe des Her⸗ 
zoglichen Schloſſes zu Ratibor 


1) eine grüne halbgedeckte Chaiſe in vier 


’ 
2) ein halbgedeckter Reiſewagen in vier 
Federn mit ſtarken Rädern und breiter 
87 ‚Spur, und 97 rt r 
3) ein grüner Korbwagen mit gepolſter⸗ 
tem Sitz, 3 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verkauft, wozu Kaufluſtige eingeladen 
werden. 8 


G. 


Den 2. Auguſt Nachmittags iſt mir ein 
brauner hochbeiniger Hühnerhund mit einem 
ſchwarzen runden Halsbande mit zwei meſſin⸗ 
genen Ringen verloren gegangen. Er hat auf 
der rechten Seite am Halſe einen kahlen Fleck, 
iſt vorn an der Bruſt weißlichgrau und hört 
auf den Namen Tyras. 

Wer mir dieſen Hund wieder verſchafft, 
erhält eine angemeſſene Belohnung. 

Oſtrog den 3. Auguſt 1841. 

. Schoepp. 


Ball = Anzeige. 

Zu dem am künftigen Sonntag den 15. 
d. M. ſtattfindenden Erntefeſt⸗Balle im Bade 
Kokoſchütz, fo wie zur Mittags⸗ Tafel ladet 
ergebenſt ein. 

Wilhelmsbad den 10. Auguſt 1841. 
Fr. Pampetzky, 
Gaſtwirth. 


Ein guter, ganz fermer Hühnerhund iſt 
zu verkaufen, worauf Jagdliebhaber reflectiren 
wollen. Den Namen des Verkäufers ſagt die 
Redaction d. Bl. 


Zu Arbeiten im Weißnähen und Schnei⸗ 
dern, fo wie zum Unterricht im Weißnähen em- 
pfiehlt ſich zu gütiger Beachtung 

g Roſalie Gernoth, 
in der Altendorfer-Vorſtadt, beim 
Kaufmann Herrn Mandowski, 
eine Stiege hoch, links, hintenraus. 

Ratibor den 9. Auguſt 1841. 


In meinem Hauſe auf der Jungferngaſſe 

iſt eine Stube auf gleicher Erde, vorne heraus, 
von Michaelis c. an zu vermiethen. 
Ratibor den 10. Auguſt 1841. 

C. Peter. 


Ein Brennerei ⸗ Beamte wird geſucht der 
bald eintreten kann. Hierauf Reflektirende 
wollen ſich bei der Redaction d. Anzeigers mel⸗ 
den und ihre Zeugniſſe mitbringen. 


Bekanntmachung. 

Ein das geſetzliche Alter habendes Indivi⸗ 
duum kann fofort in der Kanzlei des Königl. 
Land: und Stadtgerichts Rybnik ein Unter⸗ 
kommen finden, Bedingungen find: eine cor- 
recte Handſchrift und der Machweiß einer mo⸗ 
raliſchen Führung. 


RE Ale für den Allgem. Oberſchl. Anzeiger beſtimmten Beiträge und Inſerate 


wolle man während meiner 14taͤ 


Buchdruckerei gefaͤlligſt abgeben. 
Ratibor den 10. Auguſt 1841. 


gigen Abweſenheit in der Boͤgnerſchen 


A. Sigenhirdt. 


